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150 I . Krystallographie.

Hof verdünnterer Lösung schmal , die Diffusionsströmung schwach ; ein Voraneilen der
Kanten und Ecken kommt alsdann nicht zur Geltung und es bildet sich ein gleich -
massiger Absatz über die ganze Krystalloberfläche hin aus .

Die schalenförmige Auflagerung , oder eine Parallelaggregation mit treppenartiger
Ausbildung, wodurch eine Einkerbung der Kanten entsteht , ist sehr ausgezeichnet an
Oktaedern des gediegenen Silbers von Kongsberg , am Rothkupfererz , am ged . Gold
von Sysertsk im Ural zu gewahren , auch an künstlichen Alaunkrystallen .

4 ) Anomalieen der Kantenwinkel . Die Unregelmässigkeiten der Krystall -
flächen scheinen sieh bisweilen sogar bis auf die Lage derselben zu erstrecken ,
indem solche kleinen Schwankungen unterworfen sein kann , so dass die gleich -
werthigen Kanten einer und derselben Krystallform die für sie geforderte absolute
Gleichheit des Winkelmaasses nicht in allen Fällen erkennen lassen .

Breithaupt hat wohl zuerst auf diese Anomalieen aufmerksam gemacht , indem
er z . B . fand , dass die Grundformen mehrer tetragonal und hexagonal krystallisirter
Mineralien keineswegs die vorausgesetzte Gleichheit ihrer Polkanten besitzen , und dass
selbst bei manchen regulären Formen ähnliche Ungleichheiten Vorkommen. Doch hat
sich anderseits die Thatsächlichkeit solcher Abweichungen vielfach nicht bestätigt .
Dass z . B . die an den beiden Rhomboedern der Quarzpyramide angeblich vorhandenen
Winkeldifferenzen nicht existiren , davon haben sich Kupffer , O. Bose, Naumann
und Dauber durch sehr genaue Messungen überzeugt , und dass ferner z . B . die für
die Grundpyramide des Vesuvians behaupteten Monstrositäten , welche diese Pyramide
als ein Triploeder erscheinen Hessen , an den Varietäten aus Piemont , von Poljakowsk
und Achmatowsk nicht vorhanden sind, wurde durch v . KoJcscharow und v . Zepha-
rovich bewiesen. Als Strüver u . a . die Winkel eines Spinell-Oktaeders , dessen Flächen
nur ein scharfes Bild des Fadenkreuzes reflectirten , möglichst sorgfältig maass , fand
er , dass » der Krystall allen billigen Anforderungen entspreche , welche man an ein
physisches Oktaeder stellen kann « , sowie » dass man vom geometrischen Standpunkt
aus das Mineral als regulär zu betrachten hat « .

Damit soll jedoch keineswegs behauptet werden , dass solche Anomalieen gar
nicht Vorkommen; sie mögen sich recht häufig finden, aber wohl nur auf kleine und
unbestimmte Schwankungen beschränken , welche jeder Gesetzmässigkeit ermangeln .
So berichtet Pfaff , dass er bei genauen , in dieser Richtung angestellten Messungen
die Würfelflächen eines Flussspaths im Mittel 9 -J-' von 90°

, die Dodekaederflächen eines
Granats im Mittel 13 ^ von 60 °

, die Prismenflächen eines Berylls 6 ' von 120 ° ab¬
weichend befunden habe , was darauf hindeute , dass da , wo für eine Form ein sehr
unwahrscheinliches complicirtes Flächensymbol gefunden wurde , eine Winkelcorrection
um mehre Minuten zur Herbeiführung eines annehmbaren in manchen Fällen wohl
gestattet sei . Dauber hat mehrfach auf die physischen Einwirkungen aufmerksam
gemacht , welche eine Störung in der Lage der Flächen verursachen können , ohne doch
immer die Glätte und Ebenheit derselben zu alteriren . Wenn man bedenkt , wie
manchen solchen störenden Einflüssen die Krystallbildung unterworfen gewesen sein
mag , so wird man es ganz begreiflich finden, dass nur wenige Krystalle jener idealen
Regelmässigkeit in der Ausdehnung und Beschaffenheit ihrer Flächen nahe kommen ,welche in der reinen Krystallographie vorausgesetzt wird . Dergleichen Anomalieen
können aber die Gesetze der Krystallsysteme nimmermehr erschüttern . — Die
von den mimetischen Bildungen (§ 61 ) dargebotenen Winkelunterschiede gehören selbst¬
verständlich nicht hierher , da es sich bei ihnen nur um scheinbar einfache Formen ,thatsächlich um Zwillingsbildungen höheren Grades handelt . Ferner ist einleuchtend ,dass bei der Entstehung der Umwandlungs-Pseudomorphosen (§ 83 ) Verschiebungender für die ursprüngliche Substanz gültigen Winkelwerthe leicht eintreten können .

§ 66 . Unvollständige Ausbildung und andere abnorme Gestaltung der
Krystalle . Freier Raum nach allen Seiten , oder räumliche Isolirung , verbunden
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mit einer allseitig gleichmä
'ssigen Zufuhr von Nahrung ist die erste Bedingung zu

einer vollständigen Ausbildung der Krystalle . Die meisten ganz vollständigen Kry¬

stalle haben sich ursprünglich innerhalb einer sie umgebenden Masse als einzeln

eingewachsene , gewissermassen schwebende Krystalle gebildet , und erschei¬

nen als lose Krystalle , wenn sie durch [die Zerstörung und Fortschaffung ihrer

Matrix , oder auch durch absichtlichen Eingriff des Menschen frei gemacht worden

sind . Solche eingewachsene und lose Krystalle stellen das Individuum des Mineral -

reichs in seiner völligen Isolirung , und wenn sie ausserdem regelmässig und scharf

ausgebildet sind , in seiner vollkommensten Verwirklichung dar . Viele eingewachsene

Krystalle sind jedoch während ihrer schwebenden Bildung durch die sie umgebende

Mineralmasse in ihrer Entwickelung gehemmt worden oder haben nicht von allen

Seiten her gleiche Substanzzufuhr erhalten , ermangeln daher einer scharfen Aus¬

prägung ihrer Form und gehen endlich durch verschiedene Abstufungen in ganz

regellos gestaltete Individuen über (Granat , Pyroxen , SpargelsteinJ .

Die nächst vollkommene Form der Ausbildung gewähren die einzeln auf¬

gewachsenen oder sitzenden Krystalle , welche sich auf der Oberfläche einer

(gleichartigen oder fremdartigen ) starren Masse gebildet haben und in einen Hohl -

raum hineinragen . Solche Krystalle werden freilich nur eine theilweise Form¬

ausbildung besitzen , weil sie in ihrem Fundament ein Hinderniss ihres freien

Wachsthums finden mussten . Gewöhnlich zeigen sie nicht viel mehr , als die eine

(obere ) Hälfte ihrer Form ; doch können sie bei günstiger Lage noch eine ziemlich

vollständige Entwickelung , ja bisweilen , wenn sie nur von einem einzelnen Stütz¬

punkt aus gewachsen sind , eine fast völlige Integrität der Form erreichen .

Der erwähnte Gegensatz der eingewachsenen schwebend und der aufgewachsenen
sitzend gebildeten Krystalle ist für manche Mineralien charakteristisch ; so finden sich

z . B . unter den üblichen Verhältnissen die Leucite , Diamanten , Boracite nur in ersterer ,
die Zeolithe, Axinite nur in letzterer Form ; die meisten Mineralien können allerdings
in beiderlei Weise auftreten .

Wenn aber , wie dies nach § 3 meist der Fall , keine Isolirung , sondern eine

Gruppirung oder Aggregation der Individuen stattfmdet , so wird auch , im ein¬

gewachsenen ; wie im aufgewachsenen Zustande , eine unvollständige Bildung

eintreten müssen , weil sich die neben und über einander gewachsenen Individuen

gegenseitig nach verschiedenen Richtungen beschränken . Gewöhnlich ragen dann

nur die zuletzt gebildeten Krystalle mit ihren freien Enden hervor .

Der Mineralog befindet sich daher öfters in derselben Lage , wie der Archäolog,
welchem die Aufgabe vorliegt , aus einzelnen Gliedern, aus dem verstümmelten Torso
einer Statue die ganze Form herauszufmden , und solche , wenigstens in seiner Vor¬

stellung , zu reproduciren .
Während die vorstehend erwähnten Gestaltungen als ursprünglich so gebildete

Wachsthumsformen gelten müssen , kommen bei manchen Mineralien, namentlich den

als Gemengtheile in Felsarten eingewachsenen , gar nicht selten Zerbrechungen ,
und damit verbundene Verschiebungen ihrer Theile gegen einander vor , wobei

dann die Fragmente durch dazwischen getretene Mineralmasse wieder verkittet er¬

scheinen (Feldspathe in Graniten , Quarze in Porphyren , Granaten , Berylle, Turmaline

in krystallinischen Schiefern) . Diese Störungen in dem Begelmaass der formellen

Ausbildung sind ohne Zweifel durch eine spätere mechanische Einwirkung auf bereits

fest gewordene und fertige Individuen veranlasst worden ; einestheils müssen sie in
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den schon starr gewesenen Gesteinen mit dem Gebirgsdruck in Verbindung gebrachtwerden , anderentheils können in den aus dem Schmelzfluss sich verfestigenden Eruptiv¬
gesteinen die Bewegungen des noch plastischen Magmas mechanische Deformationen
und Fracturen der bereits darin zu einer relativ frühen Auskrystallisation gelangtenIndividuen herbeiführen . Der in dem letzteren Falle um das schwebend aus ihm
gebildete Individuum befindlich gewesene Schmelzfluss vermochte aber auch bisweilen
durch chemische Corrosion die gewonnene Krystallform desselben zu verstümmeln
oder abzurunden .

§ 67 . Geringe Ausdehnung und mikroskopische Kleinheit der Krystalle .
Die absolute Grösse der Individuen eines und desselben Minerals ist nach § 3 sehr
schwankend ; sind ihr auch aufwärts gewisse Grenzen gesetzt , so kann die
Dimension doch abwärts bis zu mikroskopischer Kleinheit herabsinken .

So gibt es z . B . vom Quarz , Gyps , Beryll fuss- bis ellenlange Krystalle , wogegenman noch niemals einen Boracitkrystall oder Diamantkrystall von solcher Grösse ge¬sehen hat ; wie denn überhaupt die regulären Krystalle , wegen ihrer gleichen Dimen¬
sionen, die absolute Grenze derselben weit eher erreichen , als die der übrigen Systeme.

Es ist daher begreiflich , dass bei sehr kleiner Ausdehnung der Individuen
eine genaue Erkennung und Bestimmung ihrer Krystallform für das unbewaffnete
Auge theils erschwert , theils auch ganz unmöglich gemacht werden muss . Dies
gilt nicht nur für solche Krystalle , welche nach allen drei Dimensionen sehr ge¬
ringe Ausdehnung besitzen , sondern auch für solche , bei denen dies nur nach einer
oder zweien der Fall ist . Zeigt ein Krystall sehr geringe Ausdehnung nach einer
Dimension , so hat er eine dünn - tafelartige oder lamellare , irgend einem
Pinakoid entsprechende Form , und dann sind nicht selten die Randflächen der
Tafel so klein und schmal , oder auch so unvollkommen gebildet , dass eine nähere
Untersuchung der Form nicht einmal bis zur Bestimmung des Krystallsystems ge¬
langen lässt . Sind zugleich auch die übrigen Dimensionen sehr klein , so erschei¬
nen die Krystalle nur noch als dünne Blättchen und Schüppchen . Wenn ein
Krystall nur nach einer Dimension bedeutende , nach den beiden anderen Dimen¬
sionen aber sehr geringe Ausdehnung besitzt , so hat er eine nadeiförmige , oder
haarförmige , meist durch die Flächen eines Prismas bestimmte Gestalt , und
dann sind wiederum die Seitenflächen dieses Prismas oft so schmal , und die ter¬
minalen Flächen so klein , dass man gleichfalls auf eine nähere Bestimmung der
Form verzichten muss . In vielen solchen Fällen lässt zwar die Anwendung einer
Loupe oder eines Mikroskops zu einer allgemeinen Bestimmung der Form gelangen ;doch ist eine ganz genaue Ermittelung derselben nicht leicht vorzunehmen .

Eine Anzahl von Mineralien gibt es übrigens , welche bis zur allergrössten Winzig¬keit ihrer Individuen , deren eigenthümliche Formengestaltung mit fast modellgleicherSchärfe beizubehalten vermögen . Dazu gehören z . B . Leucit , Quarz , Augit , Magnet¬eisen , Eisenglanz , Spinell, Apatit , Zirkon , die mitunter in den niedlichsten , um undum ausgebildeten Kryställchen von wenigen Tausendstel Millimeter Länge als Gemeng¬theile von Gesteinen auftreten .
Die in mikroskopischer Kleinheit ausgebildeten Mineral -Individuen , wie die¬selben namentlich als Gemengtheile von Gesteinen oder als Einschlüsse in Mine¬ralien sich finden , erscheinen , abgesehen von den eben erwähnten wohlgeformtenVorkommnissen , namentlich in der Gestalt von rundlichen Körnern , Lamellen oder

■langen nadelförmigen Säulchen .
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